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Die Entwicklung Österreichs infolge des EU-Beitritts am 1. Jänner 1995 ist im Zusammenhang 
mit dem beginnenden europäischen Integrationsprozess infolge der Osteuropaöffnung zu sehen. 
Wesentliche Aspekte dieses Integrationsprozesses waren die (i) Umstrukturierungs- und Auf-
holprozesse der osteuropäischen Länder (ii) die Einbindung in europäische und globale Wert-
schöpfungsketten und die damit einhergehende Entwicklung der Handelsströme und ausländi-
schen Direktinvestitionen und (iii) die sich ergebende Entwicklung der Spezialisierungs- und 
Agglomerationsmuster innerhalb Europas. Aufgrund der geographischen, aber auch politischen 
Lage Österreichs zwischen West und Ost stellte der EU-Beitritt sowohl eine große Herausfor-
derung als auch Chance dar. Die vorliegende Studie zeichnet die Entwicklung Österreichs ent-
lang dieser Dimensionen im europäischen Kontext nach und diskutiert die daraus folgenden 
zukünftigen Herausforderungen.

JEL Klassifikation: F02, F14, F62, O47, O52
Keywords: EU Integration, Osteuropaöffnung, Aufholprozess, Wertschöpfungsketten

“… liegst dem Erdteil Du inmitten …” 
(Österreichische Bundeshymne)

Die österreichische wirtschaftliche Entwicklung nach dem Beitritt zur Europäi
schen Union vor 25 Jahren ist stark mit anderen wichtigen europäischen Ereignissen 
verflochten, die große Herausforderungen, aber auch Chancen mit sich brachten. 
Der vorliegende Beitrag stellt in Kapitel 1 selektiv einige wichtige Fakten dieses 
europäischen Integrationsprozesses dar und beleuchtet die Entwicklung und Position 
Österreichs in dieser Hinsicht. In Kapitel 2 wird die Konvergenzdynamik des 
Bruttoinlandsproduktes pro Kopf und der Produktivität in den letzten 25 Jahren 
dargestellt. Anschließend wird in Kapitel 3 die Entwicklung der Einbindung Öster
reichs in europäische und globale Wertschöpfungsketten durch Handelsverflech
tungen (die auch stark mit Strömen von Auslandsinvestitionen verbunden sind) seit 
dem EUBeitritt gezeigt. Aufgrund der Produktionsintegration und Ausbildung 
von Wertschöpfungsketten in Europa kam es zu Agglomerations und Spezialisie
rungsmustern und der Entstehung des "EU manufacturing core", zu dem – neben 
Deutschland und einigen mittelund osteuropäischen Ländern – auch Österreich 
gezählt wird (Stehrer und Stöllinger, 2015), wie in Kapitel 4 gezeigt wird. Im vor
liegenden Beitrag wird ein besonderes Augenmerk auf den Vergleich mit Deutschland 
und Italien, die ebenso wie Österreich Nachbarländer der mittel und osteuropäi
schen Länder sind, gelegt. Weiters steht der Vergleich mit Finnland und Schweden 
im Fokus, die beide ebenfalls 1995 EUMitglieder geworden sind und sich auch in 
geographischer Nähe zu den osteuropäischen Ländern befinden. 

1 Wiener Institut für Internationale Wirtschaftsvergleiche (wiiw), Robert.Stehrer@wiiw.ac.at. Der Autor dankt 
Christian Ragacs und Klaus Vondra für wertvolle Kommentare und Vorschläge.
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1 Der EU-Beitritt im Lichte des europäischen Integrationsprozesses

Der Beitritt Österreichs zur Europäischen Union am 1. Jänner 1995 erfolgte zur 
Zeit eines beginnenden starken Aufholprozesses der (bis 1989 kommunistischen) 
osteuropäischen Länder und ihrer Integration in die europäische Wirtschaft, der 
schließlich 2004 zum EUBeitritt von zehn Ländern (Estland, Lettland, Litauen, 
Malta, Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechische Republik, Ungarn und Zypern) 
und 2007 von zwei weiteren Ländern (Bulgarien und Rumänien) führte; Kroatien 
trat 2013 bei. Aus ökonomischer Sicht hatten diese Länder nach dem Fall des Eisernen 
Vorhangs 1989 einen starken Aufholprozess  und eine Ausrichtung der Handels
ströme in Richtung der westeuropäischen Länder – insbesondere der Nachbarländer 
Österreich, Deutschland und Italien – eingeleitet. Dieser Prozess verlief jedoch keines
wegs reibungslos: Er begann mit einer starken und schweren Rezession zu Beginn 
der 1990erJahre (der sogenannten Transformationsrezession), der die meisten 
Länder Mitte der 1990erJahre entkamen. Ende der 1990erJahre durchliefen einige 
Ländern eine Finanzkrise (z. B. die Tschechische Republik). Danach, ungefähr bis 
zum Ausbruch der globalen Finanz und Wirtschaftskrise im Jahr 2008, verlief der 
wirtschaftliche Integrations und Konvergenzprozess eher reibungslos. 

In die Zeit nach 1989 fielen einige weitere wichtige politische und wirtschaft
liche Ereignisse, die selektiv in Tabelle 1 dargestellt sind. Sie reichen von der wirt
schaftlichen Dynamik in den europäischen Ländern über politische Krisen und 
Kriege in der Nachbarschaft der EU bis hin zu globalen Entwicklungen, wie dem 
Aufstieg der Schwellenländer der z. B. zum WTOBeitritt Chinas im Dezember 
2001 führte. In den letzten Jahren haben populistische Bewegungen und Desinte
grationstendenzen – bis hin zum schmerzhaften Austritt des Vereinigten König
reichs aus der EU im Januar 2020 – an Dynamik gewonnen. Hinzu kommen weitere 
allgemeine Trends, die aus Sicht der internationalen Integration wichtig sind: Beispiele 
dafür sind die Entwicklung globaler Produktionsnetzwerke und Wertschöpfungs
ketten, Digitalisierung, demographische Entwicklungen (inklusive der Migrations
bewegungen) und die sich verschärfenden ökologischen Herausforderungen. Die 
Auswirkungen der Maßnahmen zur Bekämpfung der COVID19Pandemie und 
 deren Dauer sind derzeit noch nicht absehbar.

Tabelle 1

Ausgewählte politische und ökonomische Ereignisse in Europa seit 1989

Jahr Ereignis  

1989 Fall des Eisernen Vorhangs  
Beginn der 
1990er-Jahre

Deutsche Wiedervereinigung, ökonomische Abschwächung und Tranformationsrezession in Zentral- 
und Osteuropa  

1995 EU-Beitritt von Österreich, Finnland und Schweden  
1997/1998 Finanz- und Wirtschaftskrise in einigen osteuropäischen Ländern  
1991–1995,  
1998–1999 Balkankriege (Kroatien, Bosnien und Herzegowina, Kosovo)  

1999 Euro-Einführung  
2001/2002 China wird WTO-Mitglied  
2004 Osterweiterung der EU: Estland, Lettland, Litauen, Malta, Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechische 

 Republik, Ungarn und Zypern  
2007 EU-Beitritt von Bulgarien und Rumänien  
2008–2009 Globale Finanz- und Wirtschaftskrise  
2010–2012 Staatsschuldenkrisen in verschiedenen Euroländern  
2015/2016 Flüchtlingskrise  
2020 Austritt des Vereinigten Königreichs aus der EU (Brexit), COVID-19-Pandemie  

Quelle: Eigene Darstellung. 
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Die österreichische Entwicklung nach dem EUBeitritt war mit allen diesen 
Entwicklungen, insbesondere mit jenen in den östlichen Nachbarländern aufgrund 
der geografischen Nähe, stark verbunden. Daraus ergaben sich einerseits eine Reihe 
von Chancen für die österreichischen Unternehmen, wie z. B. relativ stark wach
sende Exportmärkte und durch groß angelegte Privatisierungsprogramme  getriebene 
Investitionsmöglichkeiten in einigen der mittel und osteuropäischen Länder, die 
zu grenzüberschreitenden Produktionsnetzwerken und der Auslagerung verschie
dener Produktionsschritte (getrieben u. a. durch die dort ansässigen qualifizierten 
und relativ billigen Arbeitskräfte) führten. Andererseits bedeutete dies auch Heraus
forderungen, wie z. B. die Konkurrenz durch Billiganbieter und Migrationsströme, 
die aus verschiedenen Gründen Anlass zur Besorgnis gaben.

Zum Zeitpunkt des EUBeitritts bestanden starke Wirtschaftsbeziehungen zu 
den westeuropäischen Ländern, insb. zu Deutschland, das Österreichs wichtigster 
Partner im Handel und bei ausländischen Direktinvestitionen war und bis heute 
ist. Auch die übrigen EULänder waren von den oben beschriebenen Entwicklungen 
betroffen, insbesondere auch jene, mit denen Österreich bereits starke Wirtschafts
beziehungen unterhielt, wie z. B. Italien. In den folgenden Kapiteln werden selektiv 
Indikatoren dargestellt, die diese Entwicklungen hinsichtlich der österreichischen 
Performance zeigen.

2 Österreichs Position im europäischen Konvergenzprozess
Der Zeitpunkt des EUBeitritts Österreichs war durch einen starken, wenn auch 
teilweise holprigen Konvergenzprozess der osteuropäischen Länder gekennzeichnet. 
Die Wachstumsdynamik vom EUBeitritt 1995 bis zum Jahr 2018 ist in Grafik 1 
dargestellt, die den Zusammenhang zwischen dem Ausgangsniveau des BIP pro 
Kopf (in Kaufkraftparitäten) im Jahr 1995 und den BIPWachstumsraten zeigt. In 
Übereinstimmung mit der Literatur zum Wirtschaftswachstum sieht man eine 
starke negative Korrelation, d. h. Länder, die in den ersten Jahren weiter zurück
lagen, weisen langfristig höhere Wachstumsraten auf.2

Im Jahr 1995 erreichten die mittel und osteuropäischen Länder beim 
ProKopfEinkommen (BIP pro Kopf) zwischen einem Viertel und einem Drittel 
des Niveaus der reichsten europäischen Länder (ohne Luxemburg). Nur Tschechien 
und Slowenien erreichten fast zwei Drittel dieses Einkommensniveaus. Die ost
europäischen Länder verzeichneten durchschnittlich sehr hohe Wachstumsraten 
zwischen 4 und 8 Prozent, die auf einen starken Konvergenzprozess hindeuten.

2 Ein ähnlich starker Zusammenhang besteht, wenn man die Produktivitätsentwicklung nach beschäftigten Personen 
oder geleisteten Arbeitsstunden betrachtet. Für eine detailliertere Darstellung der Produktivitätsentwicklungen 
seit 1995 siehe Adarov und Stehrer (2019a).
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Betrachtet man die westeuropäischen Länder, so ergibt sich jedoch ein anderes 
Bild. Wie Grafik 1 zeigt, gibt es in dieser Ländergruppe keine Konvergenz – die 
Wachstumsraten von zwei Ländern, Griechenland und Italien, liegen weit unter 
dem Durchschnitt (hauptsächlich bedingt durch die Auswirkungen der globalen 
Wirtschafts und Finanzkrise). Die Gruppe der reichsten Länder – einschließlich 
Österreich – erzielte Wachstumsraten leicht über dem der Durchschnitt der EU15. 
Die Wachstumsraten dieser Gruppe der reichsten Länder liegen – ähnlich wie die der 
Länder im mittleren Bereich des ProKopfEinkommensniveaus, wie Spanien und 
Portugal – auch leicht über denen Frankreichs und des Vereinigten Königreichs. 

Die Persistenz der relativen ProKopfEinkommensniveaus wird noch deutlicher, 
wenn man diese im Verhältnis zu den gesamten EU28 betrachtet. Grafik 2 ver
gleicht die Position Österreichs mit den EU15, Deutschland und Italien sowie 
Finnland und Schweden, die beide ebenfalls 1995 der EU beigetreten sind.
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Grafik 1

Quelle: Eurostat, eigene Berechnungen. 
1 Daten für Rumänien beginnen im Jahr 2001. 

Anmerkung: Luxemburg ist nicht inkludiert.
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Während Österreich seine relative Position zum BIP pro Kopf der EU28 mehr 
oder weniger halten konnte (die relative Einkommensposition veränderte sich von 
31 Prozentpunkten über dem EU28Durchschnitt auf 28 Prozentpunkte), ist die 
Position der EU15 (relativ zur EU28) um etwa 10 Prozentpunkte (von etwa 117 
auf 107) zurückgegangen. Im Vergleich zu den beiden Nachbarländern Deutsch
land und Italien schnitt Österreich sogar besser ab. Während das deutsche Pro
KopfBIP relativ zur EU28 anfänglich leicht zurückgegangen war, sich aber in den 
späteren Jahren erholte, verzeichnete Italien einen sehr starken Rückgang von etwa 
23 Prozentpunkten über dem EU28Durchschnitt im Jahr 1995 auf 4 Prozent
punkte unter diesem Durchschnitt im Jahr 2018. Auch im Vergleich zu den beiden 
anderen Beitrittsländern von 1995, Finnland und Schweden, schnitt Österreich 
besser ab: Finnland lag im Jahr 2018 nach einem starken anfänglichen Anstieg 
 seiner relativen Position nur leicht über dem relativen Niveau von 1995. Schweden 
hatte mit 27 Prozentpunkten über dem EU28Durchschnitt in einer ähnlichen, 
wenn auch etwas niedrigeren Position als Österreich gestartet, verzeichnete jedoch 
einen etwas stärkeren Rückgang auf etwa 21 Prozentpunkte im Jahr 2018. 

Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass Österreich seit dem EUBeitritt in 
der Phase der starken europäischen Integration zwischen West und Ost überdurch
schnittlich gut abschnitt und sogar die ausgewählten PeerLändern Deutschland, 
Italien, Finnland und Schweden überholte.

3  Österreichs Integration in europäische und globale 
 Wertschöpfungsketten

Ein Grund für das gute Abschneiden Österreichs war die starke Integration in 
europäische und globale Wertschöpfungsketten, die unter anderem durch die zentrale 
geographische Lage im Zentrum Europas und eine solide ökonomischen Ausgangs
situation bedingt war. Dieser Integrationsprozess stellt sich im Detail folgender
maßen dar: Der Anteil der österreichischen Exporte am BIP (Exportquote) stieg 
von etwas über 30 % im Jahr 1995 auf rund 55 % im Jahr 2019 und damit um rund 
25 Prozentpunkte. Da in den Bruttoexporten aber auch die importierten Vorleis
tungen enthalten sind, überschätzt diese Zahl den Effekt auf das gesamtwirtschaft
liche Einkommen. Die Verwendung von sogenannten globalenInputOutput 
Tabellen“ ermöglicht dies zu berücksichtigen und die Exporte in Wertschöpfungs
einheiten zu berechnen (Wertschöpfungsexporte, d. h. die Wertschöpfung, die 
tatsächlich in Österreich erstellt und anschließend exportiert wird). Gemäß diesen 
Berechnungen lag der Anteil der Wertschöpfungsexporte am BIP im Jahr 1995 bei 
24 % und stieg im Jahr 2014auf 33 %, womit er um 9 Prozentpunkte gestiegen ist.3 

Die wachsende Differenz zwischen dem Verhältnis der Bruttoexporte und der 
Wertschöpfungsexporte zum BIP resultiert aus dem zunehmenden Einsatz von 
 importierten Vorleistungen in der Produktion. Tabelle 2 zeigt, wo die in Österreich 
geschaffene Wertschöpfung letztendlich als Endnachfrage (Konsum der Haushalte, 
Investitionen, Nachfrage des Staates) absorbiert wird. Der Anteil der Absorption 
in Österreich selbst ist von 71,5 % im Jahr 2000 auf 67 % im Jahr 2014 zurück
gegangen, was umgekehrt dem Anteil der Wertschöpfungsexporte am BIP entspricht, 
die sich demgemäß im Jahr 2014 auf 33 % beliefen. 

3 Diese Zahlen wurden mit Hilfe der World Input-Output Database (WIOD) Release 2016 berechnet (www.wiod.
org); siehe  Timmer et al. (2015).
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Der Anteil der österreichischen Wertschöpfung (linke Seite Tabelle 2), der von 
den Ländern der EUCEESE, China und dem Rest der Welt absorbiert wurde, 
nahm in diesem Zeitraum zu, während er für Deutschland stagnierte und in den 
anderen EUMitgliedstaaten sogar zurückging. Diese Muster zeigen sich noch aus
geprägter, wenn man die geographische Struktur der österreichischen Wertschöp
fungsexporte betrachtet (rechts Seite Tabelle 2). Demnach ist die Bedeutung 
Deutschlands und der anderen EUMitgliedstaaten für die Wertschöpfungsexporte 
zurückgegangen, die Anteile der EUCESEE blieben in etwa konstant und die 
 Bedeutung Chinas und der übrigen Welt stieg, was den wachsenden Anteil dieser 
Länder an der Weltwirtschaft widerspiegelt. Umgekehrt hat Österreich die Pro
duktion auch durch die zunehmende Produktionsverlagerung in andere Länder 
internationalisiert, sodass ein größerer Teil des Wertes der österreichischen End
produkte bzw. Exporte auf importierte Vorleistungsgüter – und damit ausländische 
Wertschöpfung – zurückgeht. 

Tabelle 2

Kennzahlen der österreichischen Wertschöpfungsexporte

Wertschöpfungsexporte Anteil der Wertschöpfungexporte nach 
Länder(gruppen)

2000 2005 2010 2014 2000 2005 2010 2014

in % des BIP in %

Deutschland 6,8 6,5 6,5 6,6 23,8 20,8 20,3 19,9 
EU-CEESE 2,8 3,5 3,7 3,3 9,8 11,2 11,4 10,0 
Andere EU-Mitgliedstaaten 8,4 9,0 7,8 7,2 29,4 28,8 24,3 21,8 
China 0,4 0,7 1,5 1,7 1,3 2,3 4,5 5,2 
Rest der Welt 10,2 11,6 12,6 14,2 35,7 36,9 39,4 43,1 
Wertschöpfungsexporte gesamt 28,5 31,3 32,0 33,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Quelle: WIOD Release 2016; eigene Berechnungen. 

Tabelle 3

Ausländische Wertschöpfung in der österreichischen Endgüter- und 
 Exportgüterproduktion

Endgüterproduktion Bruttoexporte

2000 2005 2010 2014 2000 2005 2010 2014

in % des Wertes der Endgüterproduktion in % der Exporte1

Anteil der ausländischen Wert-
schöpfung 15,5 17,7 17,8 19,1 28,5 32,3 34,5 35,8 

davon in %     in %     

Deutschland 33,0 33,0 30,0 29,6 35,1 35,2 31,8 30,8 
EU-CEESE 7,9 12,4 13,2 13,5 7,7 11,8 12,3 12,6 
Andere EU-Mitgliedstaaten 28,2 26,4 22,0 21,7 28,4 26,5 23,1 22,6 
China 0,9 1,6 2,7 3,4 0,9 1,5 2,5 3,3 
Rest der Welt 30,0 26,6 32,2 31,8 27,9 25,1 30,4 30,7 

Quelle: WIOD Release 2016; eigene Berechnungen.
1 Inklusive Dienstleistungsexporte. 
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Tabelle 3 zeigt diese Anteile der ausländischen Wertschöpfung an der österrei
chischen End und Bruttoexportproduktion. Der Anteil der ausländischen Wert
schöpfung an der österreichischen Produktion von Endprodukten (von 15,5 % im 
Jahr 2000 auf 19,1 % im Jahr 2014) und an den Exporten (von 28,5 % auf 35,8 % 
im Jahr 2014) ist deutlich gestiegen.4 In der geographischen Struktur der Auslands
beschaffung findet man wieder eine zunehmende Bedeutung der EUCEESELänder 
und Chinas (und teilweise der restlichen Welt), während die Rolle Deutschlands und 
der anderen EUMitgliedstaaten relativ kleiner wird. Umgekehrt führt die interna
tionale Produktionsintegration auch dazu, dass Österreich Güter produziert, die als 
Vorleistungen in die Exporte anderer Länder eingehen (Stöllinger und Stehrer, 2015).

Zusammenfassend lässt sich somit feststellen, dass sich Österreich seit dem 
EUBeitritt international stärker integriert hat, was sich sowohl in einem steigenden 
Anteil der Wertschöpfungsexporte am BIP als auch durch eine stärkere Vorwärts 
und Rückwärtsverflechtung in Wertschöpfungsketten, insbesondere europäische, 
zeigt. Im Speziellen gewannen die Vorwärtsverflechtungen zu Deutschland und 
den EUCEELändern an Bedeutung, wohingegen die Rückwärtsverflechtungen 
vor allem mit den EUCEELändern aufgrund von Importen von Vorleistungen 
und Produktionsauslagerungen zugenommen haben.5

4 Österreichs Position in der europäischen Arbeitsteilung
Das österreichische Muster der Produktionsintegration und Ausbildung von Wert
schöpfungsketten innerhalb Europas – insbesondere im verarbeitenden Gewerbe 
und bei den Ausfuhren –ist auch als allgemeines Phänomen in Europa festzustellen. 
Es ist als die Entstehung des „EU manufacturing core" bekannt, d. h. die Agglome
ration und Clusterbildung des verarbeitenden Gewerbes im Zentrum Europas. Das 
ist aus der sich entwickelnden Spezialisierungsdynamik in den europäischen Ländern 
zu erkennen, die in den letzten 25 Jahren als Folge des Aufholprozesses, der zuneh
menden Produktionsintegration entstanden ist. Hierbei ist besonders die Bedeu
tung des verarbeitenden Gewerbes hervorzuheben, die sich in verschiedenen 
 Indikatoren, wie etwa der Forschung und Entwicklungsintensität und dem Anteil 
am Produktivitätswachstum, zeigt und woraus sich industriepolitische Implikationen 
ergeben.6 Es gibt es einen engen Konnex vom verarbeitenden Gewerbe zum Dienst
leistungssektor, insbesondere zu den unternehmensbezogenen Dienstleistungen, 
die eine wichtige Rolle im Produktionsprozess spielen (Stehrer et al., 2015). Dieser 
Zusammenhang zwischen dem verarbeitenden Gewerbe (NACE Rev. 2 C) und 
den Unternehmensdienstleistungen (NACE Rev. 2 J, K, L und M_N)7 lässt sich 
durch Anteile dieser Branchen am BIP in den EUMitgliedstaaten im Jahr 1995 
und 2017 darstellen.8 

4 Die Differenz ist hauptsächlich auf die unterschiedlichen Anteile von Dienstleistungen im Endgüterkonsum und 
den Exporten zurückzuführen.

5 Hier gibt es eine starke Korrelation mit den ausländischen Direktinvestitionen (Adarov und Stehrer, 2019). 
6 Für eine Diskussion im europäischen Kontext siehe Stöllinger et al. (2013) und Landesmann und Stöllinger 

(2020).
7 Diese sind definiert als Informations- und (J); Finanz- und Versicherungsdienstleistungen (K), Grundstücks- und 

Wohnungswesen (L); und Freiberufliche und technische Dienstleistungen, Wissenschaftliche Forschung und 
 Entwicklung, Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen (M_N).

8 Diese Daten basieren auf den EU KLEMS Daten www.euklems.eu (Stehrer et al. 2019).
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Grafik 3 zeigt, dass die Anteile dieser beiden Branchen im Bereich um den EU
28Durchschnitts mit Bandbreiten von etwa 1015 Prozentpunkten liegen. Öster
reich liegt im südöstlichen Quadranten mit einem Anteil des verarbeitenden 
 Gewerbes über dem EU28Durchschnitt von rund 18 % und einem Anteil der 
Unternehmensdienstleistungen von rund 22 % unter dem EU28Durchschnitt. 
Im Jahr 2017 zeigt sich ein klares Spezialisierungsmuster, wobei einige Länder 
ihren Anteil am verarbeitenden Gewerbe stark erhöht oder zumindest gehalten 
haben. Diese Länder umfassen hauptsächlich die mittel und osteuropäischen Länder 
sowie Österreich, Deutschland (und eventuell Finnland), die den sogenannten 
„EU manufacturing core" bilden (Stöllinger und Stehrer, 2015).9 Bemerkenswert 
ist, dass der Anteil des verarbeitenden Gewerbes für die EU28 insgesamt mehr 
oder weniger gleich groß ist wie im Jahr 1995 ist (gemessen in verketteten Volumen, 
Referenzpreise 2010). 

Obwohl der Anteil der Unternehmensdienstleistungen in den meisten Länder 
des „EU manufacturing core“ gestiegen ist, liegt er immer noch unter dem Durch
schnitt der EU28. Eine Gruppe anderer Länder, insbesondere Frankreich, die 
Niederlande und das Vereinigte Königreich, hat sich stärker auf Unternehmens
dienstleistungen spezialisiert, wobei die Anteile des verarbeitenden Gewerbes in 
diesen teilweise gesunken sind. Schließlich hat eine weitere Gruppe von Ländern 
(z. B. Belgien, Dänemark, Schweden) ihre relative Position zwischen diesen beiden 
stärker spezialisierten Ländergruppen mehr oder weniger gehalten. Insgesamt 
zeigt sich jedoch die angesprochene Agglomeration des industriellen Gewerbes im 
Zentrum Europas deutlich. 

9 Stöllinger und Stehrer (2015) inkludieren darin die Länder Deutschland, Österreich, Polen, Slowakei, Tschechien 
und Ungarn.
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Grafik 3

Quelle: EU KLEMS Release 2019; eigene Berechnungen.

Anmerkung: Die vertikalen und horizontalen Linien zeigen den EU-28-Durchschnitt. 
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In Tabelle 4 sind die Zahlen für Österreich und die PeerLänder dargestellt, 
sodass eine noch detailliertere Beurteilung der österreichischen Leistung seit dem 
EUBeitritt 1995 möglich ist. Die österreichische Wirtschaftsstruktur hat sich – hin
sichtlich des Anteils des verarbeitenden Gewerbes und der damit verbundenen 
unternehmensbezogenen Dienstleistungen – im Vergleich zu den PeerLändern 
gut entwickelt, was insbesondere die realen Anteile (rechter Teil Tabelle 4) zeigen. 
Bei den unternehmensbezogenen Dienstleistungen blieb der Abstand zu den Peer 
Ländern mit Ausnahme Deutschlands mehr oder weniger konstant, was teilweise 
auf den stärkeren Anstieg (zu realen Preisen) des verarbeitenden Gewerbes zurück
geführt werden kann.10

Angesichts der relativen Bedeutung des österreichischen verarbeitenden Gewerbes 
als Teil des „EU manufacturing core" sind auch die dortigen Spezialisierungsmuster 

10 Jedoch zeigt sich, dass in diesem Bereich noch Aufholpotenzial vorhanden ist, was aber einer genaueren Untersuchung 
des Dienstleistungssektors bedarf (siehe z.B. Stehrer, et al., 2015).

Tabelle 4

Anteile des verarbeitenden Gewerbes und der Unternehmensdienstleistungen 
im Ländervergleich 

Verarbeitendes Ge-
werbe

Unternehmensbezogene 
Dienstleistungen

Verarbeitendes 
 Gewerbe

Unternehmensbezogene 
Dienstleistungen

1995 2017 1995 2017 1995 2017 1995 2017

in % der Wertschöpfung zu laufenden Preisen in % der Wertschöpfung zu realen Werten1

Österreich 19,9 18,6 22,3 27,2 17,8 20,6 21,3 26,6 
EU-15 19,6 16,0 28,2 33,0 16,4 15,8 27,7 33,6 
Deutschland 22,8 23,4 29,1 30,0 22,0 24,1 29,7 30,8 
Finnland 25,4 17,6 21,6 30,2 15,8 18,4 25,4 29,3 
Italien 20,9 16,6 26,0 32,2 18,4 16,8 28,9 32,6 
Schweden 22,8 15,4 24,8 31,1 14,4 15,3 25,9 33,1 

Quelle: EU-KLEMS Release 2019, eigene Berechnungen. 
1 verkettete Volumina, Referenzpreise 2010.  

in % der Wertschöpfung des verarbeitenden Gewerbes, verkettete Volumina, Referenzpreise 2010
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Anmerkung: Lettland (LV) 2000. Nicht inkludiert sind Irland, Luxemburg und Malta. 
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wichtig. Grafik 4 zeigt die Veränderung der Anteile der Hochtechnologiesektoren 
(NACE Rev. 2 C21, C26, C27, C28, C29_C30)11 an der gesamten Wertschöpfung 
des verarbeitenden Gewerbes. Es zeigt sich, dass die Länder des „EU manufactu
ring core" durch relativ große Anteile oder starke Zuwächse der technologieintensiven 
Industrien am verarbeitenden Gewerbe gekennzeichnet sind, was auf eine erfolg
reiche Spezialisierung in diesen hinweist. Dies mag nicht überraschen, da die in 
Kapitel 3 hervorgehobene internationale Integration der Produktion und die damit 
verbundenen ausländischen Direktinvestitionen in diesen Branchen besonders 
 dynamisch verliefen. Für Österreich stieg der Anteil der technologieintensiven Bran
chen an der Wertschöpfung des verarbeitenden Gewerbes von fast 30 auf 40 %. 
Österreichs Strukturentwicklung lag damit eher am unteren Ende der Länder des 
„EU manufacturing core". Es ist allerdings zu berücksichtigen, dass die höheren 
Anteile in den EUCEELändern zu einem großen Teil durch AssemblyAktivitäten 
und entsprechende Muster der funktionalen Spezialisierung erklärt werden (Stöl
linger, 2019). 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Österreich seit dem EUBeitritt 
1995 von der Integration in europäische Wertschöpfungsketten und dem daraus 
resultierenden größeren Anteil der verarbeitenden Industrie sowie der Aufwertung 
der Produktionsstrukturen zu höherwertigen Industrien und Unternehmens
dienstleistungen profitierte.

5 Schlussfolgerungen
Die obigen Ausführungen zeigen, dass sich Österreich im Großen und Ganzen gut 
im – nicht immer harmonischen – Konzert der europäischen Entwicklung seit dem 
EUBeitritt 1995 behaupten konnte; sowohl im Allgemeinen als auch im direkten 
Vergleich mit PeerLändern wie den Nachbarstaaten Deutschland und Italien, aber 
auch wie Schweden und Finnland, die ebenfalls 1995 der EU beitraten. Es wurde 
gezeigt, dass die langfristige Wachstumsrate des ProKopfEinkommens in Öster
reich über dem Durchschnitt ähnlich reicher Länder liegt und sich die Unternehmen 
gut in die entstehenden europäischen Produktionsnetzwerke einbinden konnten. Der 
Anteil der verarbeitenden Industrie an der Wertschöpfung blieb im Vergleich zu 
anderen Ländern hoch und auch der Anteil der unternehmensbezogenen Dienstleis
tungen stieg, liegt jedoch noch immer unter dem Durchschnitt vergleichbarer Länder. 
Die zentrale Lage Österreichs in Europa und die geographische Nähe zu Deutsch
land spielte eine wichtige Rolle, um von den stark wachsenden Volkswirtschaften 
in Zentral und Osteuropa, der Integration in die europäischen Produktionsnetz
werke und den sich daraus ergebenden Muster der europäischen Arbeitsteilung, 
d. h. den Agglomerations und Spezialisierungstendenzen, zu profitieren. Die EU 
Mitgliedschaft war in diesem sich rasch wandelnden Umfeld  sicherlich ein wichtiger 
Katalysator. Die Mitgliedschaft in einer funktionierenden Europäischen Union ist 
auch in Zukunft wichtig, um sich gegen die abzeichnenden mittel und langfristigen 
Herausforderungen zu wappnen, die von verschiedenen Szenarien für das Europäi
schen Projekt als solches, technologischen Herausforderungen (z. B. Digitalisierung), 
demographischen Entwicklungen (z. B. Bevölkerungsschwund in verschiedenen 

11 Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen (C21); Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, elektronischen 
und optischen Erzeugnissen (C26), Herstellung von elektronischen Ausrüstungen (C27), Maschinenbau (C28), 
Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen; Sonstiger Fahrzeugbau (C29_C30).
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Ländern Europas, Alterung, Migration)12, den Auswirkungen der COVID19Pan
demie und ihren wirtschaftlichen Folgen, den potenziellen geopolitischen Trends 
(z. B. Handelsdesintegration, Aufstieg Chinas zur Weltmacht, Konflikte in der 
europäischen Nachbarschaft) bis hin zu ökologischen Herausforderungen reichen. 
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